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ANTJE SCHNARR
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Exploring Knowledge, Power, and Participation in Philosophy and Beyond

Zu: Lena Schützle, Barbara Schellhammer, Anupam Yadav, Cara-Julie Kather, Lou Thomine (Hrsg.): Epistemic Injustice and Violence. Exploring Knowl-
edge, Power, and Participation in Philosophy and Beyond
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Der Sammelband Epistemic Injustice and Violence. Ex-
ploring Knowledge, Power, and Participation in Philo-
sophy and Beyond entstand aus einem Workshop der 
Hochschule für Philosophie München. Laut Lena 
Schützle und Katherina Puddifoot ist Ziel des Bandes, 
in Philosophie präsente epistemische Ungerechtigkeit 
und/oder Gewalt4 zu besprechen. Dieses kritische 
Unterfangen sollen auch die Formate spiegeln (15), 
weshalb künstlerische und autobiogra-sche Ansätze 
inkludiert wurden.

Der Band gliedert sich in zwei Haup.eile, die in 
Unterkapiteln strukturiert 20 Beiträge umfassen. Ei-
nige dieser Beiträge möchte ich im Folgenden heraus-
stellen, um einen Eindruck des Bandes zu vermi.eln 
und Besonderheiten zu akzentuieren. Im ersten Part 
wird die Vertiefung des Verständnisses von epistemi-
scher Ungerechtigkeit und/oder Gewalt fokussiert, 
was auch 1) deren Festsetzung in akademischer Philo-
sophie und 2) die Weitung der Begri1e umfasst. Lieke 
Asma untermauert gelungen das Anliegen des Bandes 
durch ihre Erörterung, warum gerade Philosophie an-
fällig für epistemische Gewalt sei. Asma argumentiert 
überzeugend, dass die Bewertung philosophischer 
Argumente zu großen Teilen an der Einschätzung der 
Lesenden hinge und es, anders als zum Beispiel in der 
Mathematik, kein ›objektives wahr oder falsch‹ gäbe. 
Daraus folgt eine O1enheit für den Ein2uss von un-

4 Einige Autor:innen beziehen sich auf epistemische Un-
gerechtigkeit, andere auf epistemische Gewalt, weswegen 
ich in der Beschreibung des gesamten Buches die ›und/
oder‹ Schreibweise wähle, während ich bei der Bespre-
chung von Einzelkapiteln die Begri4ichkeit der:s jeweili-
gen Autor:in übernehme.

bewusster Diskriminierung, die die Bewertung der 
Argumente verzerre (35). Nicki K. Weber führt auf 
nachvollziehbare Weise die Unterschiede zwischen 
epistemischer Ungerechtigkeit und Gewalt aus und 
intendiert in der Diskussion verschiedener Gewalt-
begri1e, Frantz Fanons Konzept der »self-violence« 
als heilende und entgi6ende Körperpraxis zu deuten 
(40–47). Um Lesenden zu ermöglichen, die originel-
le Weiterentwicklung nachzuvollziehen, wären hier 
weitreichendere Elaborationen hilfreich. Andere Bei-
träge befassen sich mit auf Ausschluss basierender 
epistemischer Ungerechtigkeit in der Philosophie. 
Francesca Greco untersucht Philosophiegeschichte 
und erörtert überzeugend, inwiefern hier durch die 
o6 ausschließliche 8ematisierung von europäischen 
Autoren Ausschluss vollzogen wird (75). Lars Leeten 
verhandelt, wie Ausschluss in Form von Klassismus, 
bei dem soziale Benachteiligung als epistemische Be-
nachteiligung interpretiert wird, in Grundbegri1e 
der Philosophie wie zum Beispiel »Vernun6« einge-
schrieben ist (63, 69). Clement Mayambalas und Lou 
8omines Vorschläge zur Weitung der Konzepte von 
epistemischer Ungerechtigkeit und/oder Gewalt sind 
innovativ und daher wertvolle Weiterentwicklungen 
der Diskurse. Mayambala knüp6 an Miranda Fri-
ckers Konzept der Zeugnisungerechtigkeit und den 
Ein2uss von Akzenten auf diese an und entwickelt 
diesen bei Fricker nicht ausreichend behandelten As-
pekt in Richtung einer Hierarchisierung von Sprachen 
weiter zu einer linguistischen Ungerechtigkeit (114, 
120). 8omine identi-ziert in ihrem Beitrag eine For-
schungslücke in Bezug auf eine, auf Stereotypen und 
Machtdynamiken basierende, gegen sich selbst gerich-
tete epistemische Gewalt, die sie SDCS (»self-de-cit 
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of credibility due to stereotypes«) nennt und bewirkt, 
dass eigenen Erinnerungen an gemachte Erfahrungen, 
zum Beispiel von sexuellen Übergri1en, nicht vertraut 
werde (106, 110). Der zweite Teil des Bandes widmet 
sich der Befragung und Transformation von ungerech-
ten und gewaltvollen epistemischen Strukturen. Für 
dieses Anliegen richtet Isabela  Gonçalves Dourado 
einen kritischen Blick auf epistemische Ungerechtig-
keit im Diskurs rund um diese Begri4ichkeit. Sie stellt 
die Frage, wann Kollaboration zwischen epistemisch 
Privilegierten und Marginalisierten gelingt und wann 
sie (epistemische) Ungerechtigkeit fortschreibt (171). 
Baiju P. Anthony und Anupam Yadav führen den in-
dischen Denker und Politiker Bhimrao R. Ambekar 
in den Diskurs um epistemische Ungerechtigkeit und/
oder Gewalt ein, der kein typischer, aber bereichern-
der Referenzpunkt für die Verhandlung dieser Begri1e 
ist. Mit Ambedkar, der sich dem Kampf für die »Un-
berührbaren« verschrieben hat, erläutern Anthony 
und Yadav, wie Texte mit hoher epistemischer Autori-
tät befragbar gemacht werden (229, 231). Durch diesen 
Beitrag -ndet neben Rassismus und Sexismus auch 
die Behandlung von Kastendiskriminierung Eingang 
in den Band.

Neben der inhaltsbezogenen Originalität und be-
eindruckenden Bandbreite des Bandes möchte ich 
die Ö1nung der Weisen des Philosophierens unter-
streichen. Geö1net wurden sie in Richtung Kunst und 
bezüglich des Einbezugs von Erfahrungen. Zum Bei-
spiel drücken Tizia Rosendorfer und Anna Paßlich 
ihre philosophischen Re2exionen auf künstlerische 
Weise in Gedicht (Rosendorfer, 49) und Comic (Paß-
lich) aus. Paßlich vollzieht graphisch Abwägungen zur 
Möglichkeit von Instrumenten gegen epistemische 
Ungerechtigkeit (227). Außerdem fungiert Kunst als 
Inspiration, beispielsweise für Mayambala, der in sei-
nem Beitrag zur Stützung seines Konzepts der lingu-
istischen Ungerechtigkeit mehrfach den kenianischen 
Autor Ngũgĩ Wa 8iong’o zitiert (115). Neben den li-
terarisch verarbeiteten Erfahrungen stützt sich May-
ambala auch auf eigene Erfahrungen bezüglich der 
Ermutigung, vor allem seine Sprachkompetenzen in 
Englisch, sta. Luganda auszubauen (116f ). Lucienne 

Spencer und Ma.hew Broom ziehen in ihrem Beitrag 
Erfahrungsberichte heran, um ihre Argumente über 
die nicht ernstnehmende Haltung von medizinischem 
Fachpersonal gegenüber Personen, die Aussagen über 
suizidale Tendenzen tätigen, anzureichern (159). Da-
durch, dass die Autor:innen des Bandes persönliche 
Erfahrungen und Erfahrungsberichte in ihre Denk-
prozesse einbezogen, konnten sie auf Forschungslü-
cken verweisen, die im Rahmen konventioneller An-
sätze gegebenenfalls unbemerkt geblieben wären.

Der Band verfolgt das Ziel, auf kritische Weise 
epistemische Ungerechtigkeit und/oder Gewalt in 
der Disziplin Philosophie zu untersuchen und dabei 
unkonventionelle Formate 
zu beinhalten. Dies ist dem 
Band meiner Meinung nach 
in weiten Teilen gelungen, 
da gerade durch den Ein-
bezug von Erfahrungen 
und unkonventionellen 
Formaten eine innovative 
und auf bisherige Leerstel-
len verweisende Publika-
tion entstanden ist. Dieses 
Vorgehen betrachte ich als 
essenziell für eine kritische 
Re2exion von Philosophie, 
vor allem vor dem Hinter-
grund von zum Beispiel Anke Graneß’ Beschreibung, 
dass eine Weitung der Methoden notwendig sei, um 
Wissenstraditionen marginalisierter Gruppen einzu-
beziehen.5 Bezüglich des Einbezugs unkonventionel-
ler Formate beschreibt Schützle in ihrem Einleitungs-
text, dass diese Bereitscha6 in Teilen aufgrund der 
Machtstrukturen der Disziplin eingeschränkt werden 
musste (17). Meinem Leseeindruck nach zeichnet 
sich auch in anderen Aspekten das Ringen mit diesen 
Machtstrukturen ab. Zum Beispiel in der Spannung, 
Texte zu schreiben, die den darin präsentierten Ideen 
gerecht werden, nicht nur einem Fachpublikum zu-
gänglich sind und gleichzeitig Texte so kurz zu halten, 

5 Graneß: Philosophie in Afrika, 38.

»All of which is to say that the nature of this vol-
ume, bringing together a diversity of approaches 
and perspectives on epistemic injustice and 
epistemic violence, places it in an excellent posi-
tion to open up new discussions about epistemic 
injustice and violence while also presenting 
the challenge to institutional norms that the 
evidence of epistemic injustice and epistemic 
violence in institutions calls for.« 

Katherine Puddifoot, 12
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dass alle Beiträge Platz -nden. Was ebenfalls als ein 
solches Ringen verstanden werden kann, ist die Fra-
ge, wie sehr an bestehende Diskurse angeknüp6 (und 
somit bestehenden Machtstrukturen gefolgt wird) 
oder eben Raum für Innovation gelassen wird. In Be-
wunderung der originellen Ideen dieses Bandes fehlt 
mir die Anbindung an bestehende Diskurse zum Teil. 
Zum Beispiel zu Kristie Dotsons Kritik, dass in vielen 
Fällen die Begri4ichkeit der epistemischen Unterdrü-
ckung adäquater ist als epistemische Ungerechtigkeit 
oder Gewalt6, wird sich nicht verhalten, obwohl eini-

6 Dotson: Epistemic Oppression, 115.

ge Autor:innen im Band auf Dotson eingehen (36, 44, 
87). Insgesamt leistet der Band auch für interkulturelle 
Ansätze einen wichtigen Beitrag zu dem Unterfangen, 
ein Bewusstsein über strukturell angelegte epistemi-
sche Ungerechtigkeit und/oder Gewalt innerhalb der 
Philosophie, aber auch darüber hinaus, zu bilden. 
Die verschiedenen Situierungen und auch fachlichen 
Hintergründe der Autor:innen sowie die methodische 
Vielfalt des Bandes bilden ein vielstimmiges Gespräch 
über epistemische Ungerechtigkeit und/oder Gewalt 
ab.
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